
Wird Alzheimer heilbar?
Schon jetzt ist Demenz eine der häufigsten Ursachen für eine Pflegebedürftigkeit im Alter.  
Experten sprechen von einer «demografischen Epidemie», da die Zahl der betroffenen Menschen  
in der Schweiz bis 2050 schätzungsweise auf rund 315 000 anwachsen könnte, was mehr als  
drei Prozent der Gesamtbevölkerung entsprechen würde. Ein Meilenstein könnte eine neue Wirk-
stoffklasse sein. Eine Beurteilung durch den Demenz-Spezialisten Dr. med. Dan Georgescu.

VON KURT AESCHBACHER

156 000 Menschen in der Schweiz leiden 
an Demenz, jährlich kommen über 
33 000 neue Fälle dazu. Damit wird De­
menz, insbesondere Alzheimer, in der 
Schweiz zunehmend als eine der gröss­
ten gesundheitlichen Herausforderun­
gen angesehen. In den nächsten Jahr­
zehnten wird die Zahl dieser Erkrankung 
voraussichtlich stark steigen, was pri­
mär auf die höhere Lebenserwartung 
und den demografischen Wandel zu­
rückzuführen ist.

Wir kennen sie deshalb alle: diese 
Angst im Alter an Demenz zu erkran­
ken. Tatsache ist, dass unabhängig von 
einer Demenzerkrankung mit den Le­
bensjahren unsere Vitalität und kogni­
tive Leistung abnehmen, stellt der De­
menz-Spezialist Dan Georgescu fest. 
Aber das heisst noch lange nicht, dass 
dies Anzeichen von Demenz sein müs­
sen. Oft sind es bloss «Zugriffsprobleme» 
wegen der abgenommenen Aufmerk­
samkeit, Schwierigkeiten beim schnel­
len Abrufen von Informationen, die uns 
beim älter werden unterlaufen. Alzhei­
mer bedeutet jedoch den zunehmenden 

Verlust der «gespeicherten Daten auf der 
Festplatte», wie das Georgescu anschau­
lich beschreibt. 

Kleine Schlaganfälle sind  
wichtige Warnsignale
Plaques oder Amyloid-Ablagerungen im 
Gehirn sind neben den Neurofibrillen­
bündeln oder Tangles der zentrale Fak­
tor bei der Entstehung von Alzheimer-
Demenz. Es gibt neben der Alzheimer- 
Erkrankung verschiedene andere Fa­
ktoren, welche für die Entstehung von 
Demenzerkrankungen verantwortlich 
sind. Manche führen zum Abbau des Ge­
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Kopf zu bleiben. Dies umso mehr, als sich 
in Zukunft mit den neuen Medikamen­
ten wie z. B. Lecanemab (Handelsname: 
Leqembi) der Verlauf bei einem Teil der 
Betroffenen massiv verlangsamen lässt, 
wie der Spezialist Georgescu feststellt.

 

hirns in verschiedenen Regionen, bei an­
deren stehen die Durchblutungsstörun­
gen im Vordergrund. Mikroinfarkte, 
Schlaganfälle, welche die Betroffenen 
nicht spüren, führen daneben zu Ver­
stopfungen der kleinsten Arterien und 
zu einer Unterversorgung des Gewebes 
im Gehirn und letztendlich zur Abnah­
me kognitiver Fähigkeiten und der Vita­
lität. Manchmal sind jedoch so banale 
Ernährungsfaktoren wie ein Mangel an 
Vitamin B12 und Folsäure daran betei­
ligt, dass kognitive Störungen bis hin zu 
einer Demenz entstehen können. 

Deshalb rät Dan Georgescu bei An­
zeichen im Alltag wie Vergesslichkeit, 
Orientierungsproblemen, Wortfindungs­
störungen, Antriebslosigkeit, einge­
schränktem Urteilsvermögen sich rasch 
untersuchen zu lassen, und abzuklären, 
ob sich damit eine Demenz abzeichnet. 
Nur so stellt man sicher, Pilot im eigenen 

Die Kosten einer Behandlung  
sind beträchtlich
Zugelassen ist dieser neue Wirkstoff 
Lecanemab bereits in den USA, Japan, 
China, Südkorea, Israel, Hong Kong, 
Vereinigten Arabischen Emirate und 
Grossbritannien. Für die EU und die 
Schweiz laufen die Abklärungen. Geor­
gescu erwartet einen Entscheid bei uns 
noch dieses Jahr. Betroffene warten ge­
spannt auf die Beurteilung der hiesigen 
Zulassungsbehörde. Denn am wirkungs­
vollsten ist eine möglichst frühzeitige 
Behandlung. Billig ist diese Therapie al­
lerdings nicht. Man schätzt die Kosten 
allein für das Medikament auf rund 
25 000 Franken in den ersten 18 Be­
handlungsmonaten, danach kostet die 
Behandlung voraussichtlich noch die 
Hälfte. Verabreicht wird der Stoff an­
fänglich alle zwei Wochen mit einer In­
fusion. Nach eineinhalb Jahren müssen 
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mentes sind die fachlichen Vorschriften, 
wem es abgegeben werden darf. Ausge­
schlossen sind Personen mit erhöhtem 
Risko für einen Hirnschlag, Menschen, 
die gewisse Blutverdünner nehmen müs­
sen, die unter Depressionen oder ande­
ren psychischen Erkrankungen leiden. 
Ihnen wird gegenwärtig sozusagen die 
Chance verwehrt, ihr Leben möglichst 
lange selbstbestimmt zu gestalten, auch 
dann, wenn sie bereit sind, die Risiken 
auf sich zu nehmen, wie Dan Georgescu 
moniert. 

Vorsorgen ist besser als heilen
Umso wichtiger ist es, mit seinem Le­
bensstil das Risiko einer Demenz mög­
lichst zu verringern. Dies betont auch 
der Demenz-Spezialist. Wer im Alter 
neugierig bleibt, sein Gehirn mit kogniti­
ven und kreativen Aktivitäten heraus­
fordert, sorgt dafür, dass in seiner «grau­
en Materie» neuronale Verbindungen 
gefördert werden. Dazu gehören auch 
soziale Kontakte. Denn einsame Men­
schen haben ein erhöhtes Risiko, an 
 Demenz zu erkranken. Darüber hinaus 
wurde festgestellt, dass Menschen ohne 
Partnerschaft ohnehin das grösste Risi­
ko für die Entwicklung psychischer Stö­
rungen im höheren Alter haben.

Vielleicht die grösste Auswirkung 
auf die Gehirngesundheit haben jedoch 
die körperlichen Aktivitäten. Tägliche 
Spaziergänge und regelmässiges Kraft­
training stärken nicht nur die Muskula­
tur, sondern verbessern auch die Durch­
blutung des Gehirns. Ebenso hat eine 
gesunde Ernährung einen grossen Ein­
fluss auf die geistige Gesundheit. Wer 
Zucker oder verarbeitete Lebensmittel 
möglichst meidet und sich hauptsächlich 
mediterran mit Gemüse, Obst, Fisch, 
wenig Fleisch, Hülsenfrüchten, Nüssen 
und Olivenöl ernährt, senkt sein De­
menzrisiko zusätzlich. Das gilt auch für 
den Verzicht aufs Rauchen und über­
mässigen Alkoholgenuss. 

Man kann mit einem aktiven und be­
wussten Lebensstil immerhin einen Bei­
trag leisten, dass das persönliche De­
menz-Risko reduziert wird.  Das lohnt 
sich alleweil. �

die Infusionen nur noch alle vier Wochen 
verabreicht werden. Es besteht die Hoff­
nung, dass dies bald auch mit einem Pen 
möglich wird, wie ihn Diabetiker ver­
wenden. 

Die Frage, welche Personen sich 
überhaupt für eine Behandlung qualifi­
zieren, muss mit aufwendigen Vorunter­
suchungen abgeklärt werden. Das dürfte 
für das Gesundheitswesen eine ganz 
neue Herausforderung darstellen. Nach 
dem Therapiebeginn sind mehrere MRI’s 
notwendig, um allfällige Nebenwirkun­
gen frühzeitig zu erkennen. Später sind 
weniger begleitende Untersuchungen 
notwendig, was sich positiv auf die Kos­
ten auswirkt. 

So früh wie möglich behandeln
Politisch, aber auch ethisch wird diese 
neue Behandlungsform einige Fragen 
aufwerfen, meint Georgescu. Damit das 
Medikament sehr effektiv wirkt, muss es 
bei den Personen mit Risiko früh, zwin­
gend vor dem Ausbruch klinisch fest­
stellbarer Demenzsymptome, verab­
reicht werden. Das heisst, es werden 
nicht kranke Personen im herkömmli­
chen Krankheitsverständnis behandelt, 
sondern Menschen, bei denen die De­
menzsymptome zu einem späteren Zeit­
punkt vermutet werden. Erwartet wird 
von einer sogenannten «disease modi­
fying therapy», also einer krankheits­
modifizierende Therapie, nicht nur ein 
möglichst langes Hinauszögern des 
Krankheitsverlaufs, sondern im besten 
Fall sogar eine Behebung des Hirnab­
baus. Man behandelt damit (noch) ge­
sunde und nicht manifest kranke Men­
schen. Muss die Krankenkasse nun in 
der Grundversicherung die Kosten für 
das Medikament übernehmen oder 
bleibt eine solche präventive Behand­
lung Wohlhabenden vorbehalten, die 
sich eine solche Therapie finanziell leis­
ten können?

Demgegenüber muss man sich gesell­
schaftlich bewusst sein, welche Kosten 
pflegebedürftige Alzheimer Patientin­
nen und Patienten jetzt schon verursa­
chen. Ein weiterer Knackpunkt bei der 
Verabreichung dieses neuen Medika­
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